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Baden Württemberg

Stuttgart, 14.05.2007 

Im Jahr 2006 (also zum Ende des Schuljahres 2005/06) sind rund 125 000 Schüler von einer allgemeinbildenden Schule abgegangen. Wie das Statistische Landesamt feststellt, blieb der Realschulabschluss mit einem Anteil von 38,4 Prozent weiterhin die mit Abstand häufigste Abschlussart. 6 760 (14 Prozent, Vorjahr: 13 Prozent) der insgesamt 48 053 Abgänger mit Realschulabschluss konnten diesen Abschluss nach dem Besuch der 10. Klasse einer Hauptschule (Werkrealschule) erwerben.

Der am zweithäufigsten erzielte Abschluss war der Hauptschulabschluss mit 32,3 Pro-zent (Vorjahr: 32,6 Prozent). Mit der allgemeinen Hochschulreife in der Tasche konnten 28 276 Schüler die Schule verlassen. Der Anteil an den Abgängern insgesamt ist damit von 21 Prozent im Jahr 2005 auf 23 Prozent im Jahr 2006 angestiegen. 



Ohne (Hauptschul-)Abschluss gingen im Jahr 2006 7 932 Schüler (6,3 Prozent der Abgänger insgesamt) ab. Im Vorjahr lag dieser Anteil noch bei 6,8 Prozent. Abgänger ohne Abschluss gab es zwar an allen Schularten, sie verteilten sich aber erwartungsgemäß sehr unterschiedlich: Weit über die Hälfte (57 Prozent) kam aus Sonderschulen, 30 Prozent kamen aus Hauptschulen und 11 Prozent aus Realschulen. An Gymnasien, Schulen besonderer Art und Freien Waldorfschulen erzielten zusammen nur 2 Prozent der Abgänger keinen Abschluss.

Mädchen erzielten im Durchschnitt (formell) höherwertigere Abschlüsse als Jungen. So sind 25 Prozent der weiblichen Schulabgänger mit Fachhochschul-/Hochschulreife abgegangen, aber nur 21 Prozent der männlichen. 


Von den ausländischen Abgängern erzielte weit über die Hälfte (54,6 Prozent) den Hauptschulabschluss. Jeder vierte Abgänger mit ausländischer Nationalität hatte den Realschulabschluss erworben, nur jeder 23. die Fachhochschul- bzw. Hochschulreife. 

Ohne Abschluss verließen im Jahr 2006 15,9 Prozent der ausländischen Abgänger die Schule. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass es Jugendlichen mit ausländischer Staatsangehörigkeit aufgrund von Sprachproblemen oft schwer fällt, dem Unterricht so zu folgen und sich so einzubringen, wie es eigentlich ihrer Begabung entspräche. Dies wohl umso mehr, wenn sie dem deutschen Schulsystem erst spät beitreten.

http://bildungsklick.de/pm/52932/anteil-der-abgaenger-ohne-abschluss-aus-allgemeinbildenden-schulen-sinkt-im-jahr-2006-auf-63-prozent/
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Die Hauptschule umfasst die Schuljahrgänge 5 bis 9, an ihr kann eine 10. Klasse eingerichtet werden. Der Besuch einer 10. Klasse an der Hauptschule ist freiwillig.

Die Hauptschule vermittelt ihren Schülerinnen und Schülern eine grundlegende Allgemeinbildung, die sich an lebensnahen Sachverhalten ausrichtet. Im Unterricht wird ein besonderer Schwerpunkt auf handlungsbezogene Formen des Lernens gelegt. Die Hauptschule stärkt Grundfertigkeiten, Arbeitshaltungen, elementare Kulturtechniken und selbstständiges Lernen. Entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit und ihren Neigungen ermöglicht die Hauptschule ihren Schülerinnen und Schülern eine individuelle Schwerpunktbildung insbesondere im Bereich der beruflichen Orientierung und befähigt sie, ihren Bildungsweg nach Maßgabe der Abschlüsse vor allem berufs-, aber auch studienbezogen fortzusetzen.

Der Unterricht in der Hauptschule besteht aus Pflichtunterricht, Wahlpflichtunterricht und aus Angeboten im wahlfreien Unterricht. Englisch wird als 1. Fremdsprache unterrichtet. Vom 9. Schuljahrgang an werden in den Fächern Englisch und Mathematik Fachleistungskurse in zwei Kursstufen (A und B) eingerichtet.

Einen besonderen Schwerpunkt stellt die Stärkung der beruflichen Orientierung dar. Die Hauptschule vermittelt hierzu praktische Erfahrungen in den Betrieben, im berufsbezogenen Unterricht und ggf. in der praktischen Ausbildung in den berufsbildenden Schulen, die in einem umfassenden Sinne der Sicherung der Ausbildungfähikeit dienen.

Die Ziele, Inhalte und Methoden für den Unterricht in der Hauptschule sind durch den Erlass "Die Arbeit in der Hauptschule" vom 3.2.2004 sowie durch fachbezogene Rahmenrichtlinien und Curriculare Vorgaben bestimmt.

Am Ende des 9. Schuljahrgangs kann an der Hauptschule der Hauptschulabschluss erworben werden, am Ende des 10. Schuljahrgangs können folgende Abschlüsse erworben werden:

· Erweiterter Sekundarabschluss I, der u. a. zum Eintritt in die Einführungsphase der gymnasialen Oberstufe (10. Schuljahrgang) oder zum Besuch eines Fachgymnasiums berechtigt,

· Sekundarabschluss I – Realschulabschluss,

· Sekundarabschluss I – Hauptschulabschluss.
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Integrierte Gesamtschule (IGS)
In der Integrierten Gesamtschule (IGS) werden Schülerinnen und Schüler des 5. bis 13. Schuljahrganges unterrichtet, die IGS kann auch ohne gymnasiale Oberstufe geführt werden.

Die IGS vermittelt ihren Schülerinnen und Schülern eine grundlegende, erweiterte oder breite und vertiefte Allgemeinbildung und ermöglicht ihnen eine individuelle Schwerpunktbildung entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit und ihren Neigungen. Sie stärkt Grundfertigkeiten, selbstständiges Lernen und auch wissenschaftspropädeutisches Arbeiten und befähigt ihre Schülerinnen und Schüler, nach Maßgabe der Abschlüsse ihren Bildungsweg berufs- oder studienbezogen fortzusetzen.

Die IGS führt am Ende des Sekundarbereichs I zu Abschlüssen, die auch an der Hauptschule, der Realschule und dem Gymnasium vergeben werden. Der Erwerb des Erweiterten Sekundarabschlusses I berechtigt zum Übergang in die Einführungsphase der gymnasialen Oberstufe. Die allgemeine Hochschulreife wird nach dreizehn Schuljahren erworben.

Im 5. bis 10. Schuljahrgang der IGS unterrichten Lehrkräfte der verschiedenen Lehrämter; im 11. bis 

13. Schuljahrgang unterrichten im Regelfall Lehrkräfte mit dem Lehramt an Gymnasien.

Die Struktur der IGS im Sekundarbereich I
Das für die IGS charakteristische Prinzip der Integration zeigt sich daran, dass Schülerinnen und Schüler eine Schule besuchen, nach einem gemeinsamen Lehrplan unterrichtet werden, am gemeinsamen Unterricht in mehreren Fächern und am gemeinsamen Schulleben teilnehmen.

Die IGS ist aber auch eine differenzierende Schulform. Eine äußere Fachleistungsdifferenzierung durch Fachleistungskurse wird auf mindestens zwei Anspruchsebenen in Mathematik und Englisch ab 7., in Deutsch ab 8. und in den Naturwissenschaften spätestens ab 9. Schuljahrgang durchgeführt.

Ziele, Inhalte und Methoden für dem Unterricht an der IGS sind durch fachbezogene Kerncurricula bestimmt. Für die Arbeit in der gymnasialen Oberstufe gelten dieselben fachbezogenen Vorgaben wie für das Gymnasium.

Kooperative Gesamtschule (KGS)
In der nach Schulzweigen gegliederten Kooperativen Gesamtschule (KGS) werden Schülerinnen und Schüler des 5. bis 12. (bis 2011: 5. bis 13.), in der nach Schuljahrgängen gegliederten Kooperativen Gesamtschule des 5. bis 13. Schuljahrgangs unterrichtet (§ 12 Abs. 1 NSchG); die KGS kann auch ohne gymnasiale Oberstufe geführt werden. Die KGS umfasst den Hauptschul-, den Realschul- sowie den Gymnasialzweig und ggf. die gymnasiale Oberstufe.

Die KGS vermittelt ihren Schülerinnen und Schülern eine grundlegende, erweiterte oder breite und vertiefte Allgemeinbildung und ermöglicht ihnen eine individuelle Schwerpunktbildung entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit und ihren Neigungen. Sie stärkt Grundfertigkeiten, selbstständiges Lernen und auch wissenschaftspropädeutisches Arbeiten und befähigt ihre Schülerinnen und Schüler, nach Maßgabe der Abschlüsse ihren Bildungsweg berufs- oder studienbezogen fortzusetzen.

Die KGS ist eine Schule; Gesamtkonferenz, Schulleitung, Kollegium, Eltern- und Schülervertretung sowie Fachbereichs- bzw. Fachkonferenzen wirken in der Schule gemeinsam.

Arbeitsweise der Kooperativen Gesamtschule im Sekundarbereich I
Der Unterricht findet in der KGS überwiegend in schulzweigspezifischen Klassenverbänden statt; auf Antrag des Schulträgers oder der Schule im Einvernehmen mit dem Schulträger kann von der Schulbehörde genehmigt werden, dass sich die KGS auch nach Schuljahrgängen gliedert.

Für den Fachunterricht im schulzweigspezifischen Unterricht der KGS gelten die Kerncurricula der jeweiligen Schulform. Der Lehrplan im schulzweigübergreifenden Unterricht orientiert sich an den Kerncurricula der entsprechenden weiterführenden Schulformen im Sekundarbereich I oder der Integrierten Gesamtschule.

Neben der Differenzierung durch den Unterricht in den Schulzweigen oder in schulformspezifischen Lerngruppen gibt es an der KGS weitere Formen der äußeren Differenzierung, wie sie auch für Hauptschule, Realschule und Gymnasium vorgesehen sind. Eine besondere Möglichkeit besteht in der Teilnahme einzelner Schülerinnen und Schüler bei entsprechender Leistungsfähigkeit in Mathematik, Englisch, Deutsch, Naturwissenschaften und in der zwei-ten Fremdsprache am schulzweig- oder schulformspezifischen Unterricht des "höheren" Schulzweiges oder der "höheren" Schulform.

An der KGS können die Schülerinnen und Schüler dieselben Abschlüsse erwerben wie an Hauptschule, der Realschule oder dem Gymnasium. Für den Bildungsgang und die Ab-schlussbedingungen gelten die Vorschriften der entsprechenden Schulformen.

An der nach Schulzweigen gegliederten KGS wird die allgemeine Hochschulreife nach zwölf, an der nach Schuljahrgängen gegliederten KGS nach dreizehn Schuljahren vergeben. Für die Arbeit in der gymnasialen Oberstufe gelten dieselben fachbezogenen Vorgaben wie für das Gymnasium.

http://www.mk.niedersachsen.de/master/C3011956_N304195_L20_D0.html
04.04.2008

IRRTUM GESAMTSCHULE

Wie aus dem Reformtraum ein Alptraum wurde

Von Christian Füller

Bei Streit um eine "Schule für alle" wettern die Gegner stets gegen das Ungetüm einer "sozialistischen Einheitsschule". Dabei hat es in Deutschland eine echte Gesamtschule nie gegeben.PRIVATE "TYPE=PICT;ALT=Gesamtschule (in Weiterstadt): Eine ganze Schulform als historischer Irrtum?"
Gesamtschule (in Weiterstadt): 

Die elf westdeutschen Kultusminister sitzen in ihrer ständigen Konferenz (KMK) zusammen, um über ein deutsches Phantasma zu befinden: die Gesamtschule oder, wie ihre Gegner sagen, die "sozialistische Einheitsschule".

Mehrere Bundesländer hatten sie zehn Jahre lang gestestet. Nun sind die Minister aufgefordert, die Gesamtschule anzuerkennen. Als der Vorsitzende der Runde, Bayerns Kultusminister Hans Maier (CSU), spricht, verkündet er freilich nicht den Anfang, sondern das Ende der Gesamtschule.

Im bildungspolitischen Aufbruch der siebziger Jahre sollte eine "Schule für alle" die Klassenschranken einreißen. Willy Brandts Slogan "Mehr Demokratie wagen" bedeutete auch: die Öffnung der Bildungseinrichtungen für die unteren Schichten, die Überwindung der gegliederten Schule aus dem Kaiserreich - der Traum aller deutschen Bildungsreformer seit Wilhelm von Humboldts Königsberger Schulplan (von 1809).

PRIVATE "TYPE=PICT;ALT=Grundsc"
Täglich wird den Schülern in Gesamtschulen mehrfach vor Augen geführt, dass es höhere und niedere Begabungen gibt - wenn nämlich Schüler durchs Schulhaus in ihre A-, B- und C-Kurse pilgern. Kommen die Lehrer einer einzigen Klasse zu Notenkonferenzen zusammen, befinden sich mitunter 28 Kollegen am Tisch.

Gegner wie Fans der Gesamtschule nennen es noch heute den Kardinalfehler dieser Schulform, dass sie ihren Schülern "die Strapazen der Differenzierung und das tägliche 'Selegiertwerden' zumutet". 

"Die Bundesrepublik steht in der vergleichenden Statistik am untersten Ende der europäischen Länder", so will es eine dramatische Anklage an die deutsche Bildungspolitik. Das düstere Szenario einer Bildungskrise wird an die Wand gemalt. Junge Wissenschaftler würden zu Tausenden das Land verlassen, für die Wirtschaft stünde nicht genug qualifizierter Nachwuchs bereit. "Wenn das Bildungswesen versagt", steht in dem Papier, "ist die ganze Gesellschaft in ihrem Bestand bedroht."

Wachgerüttelt vom Journalisten Picht und einer vergleichenden Untersuchung der OECD wird sich die Nation klar, wo ihre Schulen stehen - ganz unten. Der Soziologe Ralf Dahrendorf schreibt 1965 das Buch "Bildung ist Bürgerrecht". Der Bundeskanzler und der Vorsitzende der Ministerpräsidentenkonferenz, auch das ein Novum, geben gemeinsam einen Bildungsbericht heraus. Ein bildungspolitischer Frühling erfasst Gesellschaft und Politik. Ein gewisser Bernhard Vogel (CDU) spricht sich dafür aus, die gemeinsame Grundschulzeit von nur vier Jahren zu verlängern. Einige Länder führen Gesamtschulen ein - auf Probe.

Die ideale Schule - wie soll sie sein?
Alois Hundhammer, damals Bayerns Kultusminister, war das egal. Er wehrte sich heftig gegen die Einführung einer Schule für alle. Dagegen sprach eine in seinen Augen unverrückbare Tatsache: Begabung sei "nur einem zahlenmäßig begrenzten Personenkreis vorbehalten", daher müsse ein Einheitsschulsystem fehl gehen. "Denn diese biologisch gegebene Ungleichheit kann durch keine zivilisatorische Maßnahme beseitigt werden." 

http://www.spiegel.de/schulspiegel/wissen/0,1518,545271,00.html
03.01.2008

STREIT ÜBER SCHULSYSTEM

Gesamtschule folgenlos, Bildung wird vererbt

Von Jochen Leffers 

Fördern Gesamtschulen Arbeiterkinder besser als das dreigliedrige Schulsystem? Ein Pädagogikprofessor hat die Lebenswege hessischer Schüler über Jahrzehnte verfolgt. Sein ernüchterndes Fazit: Die soziale Herkunft ist entscheidender als die Schulform.
Eins zu zwölf. In Zahlen: 1:12. So stehen die Chancen eines Arbeiterkindes, einen Hochschulabschluss zu erreichen, im Vergleich zu einem Oberschichtkind. Das ist eine niederschmetternde, wenngleich keine neue Erkenntnis - das deutsche Bildungssystem ist dafür berüchtigt, dass es Kinder und Jugendliche höchst wirkungsvoll nach ihrer sozialen Herkunft sortiert. Und Migrantenkinder werden erst recht abgehängt. Die Pisa-Studien zeigen: Bildungsgerechtigkeit zu schaffen, gelingt in Deutschland viel schlechter als in vergleichbaren Ländern.

Viertklässler mit Zeugnissen: Früh trennen sich die Wege der Kinder

Daran entzündet sich ein schier endloser Streit um das richtige Schulsystem. Im Zuge der Reformeuphorie der siebziger Jahre führte die Einführung von Gesamtschulen in einigen Bundesländern zu einem regelrechten Kulturkampf. Sie sollten die traditionelle Trias von Gymnasien, Real- und Hauptschulen brechen und Kinder aus bildungsfernen Schichten zu besseren Chancen verhelfen. Ein erfolgreicher Ansatz? Der Wissenschaftler Helmut Fend kommt zu einem eindeutigen Ergebnis: Auch die Gesamtschulen scheitern an diesem Anspruch. 

Frühe Förderung, mehr Durchlässigkeit 

In den siebziger Jahren leitete Fend eine große Studie über die Vor- und Nachteile von Gesamtschulen und verfolgte für seine neue Untersuchung die Lebenswege von Schülern an Gesamt- und anderen Schulen; sie sind zwischen 12 und 35 Jahre alt und wohnen in oder um Frankfurt herum. Ob sie studierten, welche Schulabschlüsse und Berufspositionen sie erreichten, dafür spielte die Schulart Fends Studie zufolge praktisch keine Rolle. Gesamtschüler schnitten nicht besser ab als vergleichbare Absolventen anderer Schulen.

Viel wichtiger für den Bildungserfolg ist demnach das Elternhaus - vor allem, wenn es um "Entscheidungen mit Risikocharakter" geht, also etwa zum Schulabschluss, zur Ausbildung oder Berufslaufbahn. Dann tritt die Schulform in den Hintergrund, stattdessen "kommen die Ressourcen der Familie zum Tragen", so Fend in der "Zeit".

Daneben hält Fend auch eine "gezielte Frühförderung, etwa durch Ganztagsschulen", für sinnvoll und favorisiert ein zwei- statt dreigliedriges Schulsystem. Soll heißen: Das Gymnasium bleibt, aber Haupt- und Realschulen werden zusammengefasst. Weg mit der Hauptschule - diese Forderung fand in den letzten Monaten bei Bildungsforschern und -politikern immer mehr Anhänger.

http://www.spiegel.de/schulspiegel/wissen/0,1518,526424,00.html
PISA-ZWISCHENRUF

Normschüler aufs Gymnasium, Migranten ab in die Hauptschule

Deutsche Schulen sind großartig: Man rechnet einfach die Einwandererkinder heraus, schon klappt's auch bei Pisa. Mark Terkessidis hält das für zynisch - der Journalist und Pädagoge wirft Bildungspolitikern eine sinnlose Suche nach dem Fünfziger-Jahre-Normkind vor.
Der "Pisa-Schock" 2001 war wenig heilsam. Immerhin geht es für Deutschland in den Naturwissenschaften diesmal ein paar Ränge nach oben; beim Leseverständnis und in Mathematik stagnieren die 15-Jährigen. In einem Punkt sind die Ergebnisse der jüngsten Studie wie gehabt: Kinder, die das Pech haben, aus einer armen oder eingewanderten Familie zu kommen, schneiden schlecht ab. Das zeigt keineswegs nur Pisa alle Jahre wieder, sondern ein ganzer Stapel weiterer Untersuchungen.

Es ist etwas grundsätzlich faul im deutschen Bildungssektor, doch weitergehende Reformen anzupacken, das ist hierzulande kaum möglich. Die Entscheidungsträger weigern sich schlicht, die Realität anzuerkennen. Viele Bildungspolitiker sehen nicht etwa in der viel zu frühen Auslese und der krassen Bevorzugung von Mittelstandskindern bei der höheren Bildung das eigentliche Problem - sondern in den Verlierern des Systems. Hinter verschlossenen Türen, manches Mal sogar davor, interpretieren sie die Pisa-Ergebnisse oft so: Wenn wir "die" rausrechnen, dann stehen wir doch eigentlich gar nicht so schlecht da, insbesondere wenn man sich die Gymnasien anschaut.

"Die", das sind eben unsere "Sorgenkinder". Und "die" müssen eben nur vernünftig integriert werden, heißt es allerorten. In diesem Sinne richten sich die Bemühungen nicht auf die Reform des Schulsystems, sondern auf die Reform dieser "Sorgenkinder" und ihrer Familien.

Wenn sie nur alle Deutsch lernen, wenn sie damit aufhören, ihre Kinder zu schlagen, wenn sie Mädchen und Jungen gleich behandeln und endlich aus der "Parallelgesellschaft" ausziehen - wenn sie also so werden, wie "wir" denken, dass wir sind, dann kommt schon alles wieder in Ordnung. Dann wird alles so, wie es früher einmal war, früher, als die Bundesrepublik Deutschland angeblich noch der "Klassenprimus" der ganzen Welt war.

Die Konsequenz aus dieser Denkweise sind hektische Reparaturarbeiten im Vorschulbereich. Die deutsche Schule erwartet bei Einschulung weiterhin das Fünfziger-Jahre-Normkind, und dazu sollen die "Sorgenkinder" nun durch geeignete Sondermaßnahmen gemacht werden.

Allerdings tun Sonderklassen genau das, was der Name sagt: Sie sondern aus, sie machen die betreffenden Kinder zu etwas "Besonderem", sie zementieren das Stigma. Dass all die gutgemeinten Integrationsmaßnahmen erwartungsgemäß keine Früchte trugen, dafür macht man heute nun die Eltern verantwortlich. "Wir" haben es ja schon immer gewusst: Wenn die Unterstützung im Elternhaus fehlt, dann kann das nichts werden.“

So lautet auch das gängige Argument für die Verfrachtung von Migrantenkindern auf die Hauptschule - zuhause könne ihnen niemand helfen. Am Ende können die Resultate der Auslese sogar noch positiv gedeutet werden. Denn als Grund für die routinemäßige Hauptschulempfehlung geben manche Lehrer an, dass den Kindern mit Migrationshintergrund das "multikulturelle" Umfeld dort sicher gut tun werde: Im homogen zusammengesetzten Gymnasium würden sie sich doch gar nicht wohlfühlen. 

Nun haben alle westlichen Länder in den sechziger Jahren insbesondere unqualifizierte Arbeitskräfte gesucht, aus egoistischen Wirtschaftsinteressen. Das gilt nicht nur für Deutschland. Aber kaum ein anderes Land hat sich den Irrsinn geleistet, gebildete Einwanderer zu dequalifizieren: Bildungsabschlüsse aus der Türkei, den Staaten des ehemaligen Jugoslawiens oder auch aus afrikanischen Ländern wurden und werden weiterhin zumeist nicht anerkannt. Das beschert so manchem deutschen Haushalt eine Putzfrau mit Universitätsabschluss.

In anderen Ländern hat man im Sinne der eigenen Zukunft längst gehandelt. Das Schulsystem Kanadas etwa hat sich von der Vorstellung des Normkindes verabschiedet. Der Spracherwerb etwa wird nicht in Sonderklassen ausgelagert, sondern in den Regelunterricht integriert. Auch hierzulande muss sich die Erkenntnis durchsetzen, dass Vielfalt kein Übel für die Schule darstellt, das man mit allen Mitteln bekämpfen muss, sondern im Gegenteil eine positive Realität und eine interessante Herausforderung.

Das deutsche Schulsystem

Allgemeine Schulordnung (ASchO)

Das deutsche Schulsystem ist in verschiedene Ebenen geteilt, d.h. es ist gegliedert

Alle Schüler beginnen mit der Grundschule, die sie vier Jahre besuchen. 

Dann haben sie vier Möglichkeiten:

sie können 9Jahre lang das Gymnasium 

oder die Gesamtschule besuchen, 

bzw. für sechs Jahre auf die  Realschule 

oder Hauptschule  gehen. 

Die Entscheidung liegt zuerst bei den Eltern und dann an den Noten.

Im 13.Schuljahr legen die Gymnasiasten und die Schüler der Gesamtschule das 

Abitur, auch die sogenannnte Hochschulreife,  ab und können weiter zur Universität/Hochschule oder zur Fachhochschule gehen. 

Im 10.Schuljahr legen die Realschüler die Mittlere Reife ab.

Übrigens: auch alle Schüler des GY und der GS, die die 10.Klasse beenden, haben damit diesen Abschluss sicher.

Damit bieten sich ihnen drei Möglichkeiten: 

erstens der Besuch eines Fachgymnasiums, 

einer  Fachoberschule 

und drittens die Möglichkeit, eine Lehre zu machen. 

Für die Hauptschüler gibt es zunächst nur eine Möglichkeit. Wenn sie im 9. oder 10.Schuljahr 

den Hauptschulabschluss ablegen, können sie nur eine Lehre beginnen. Gelingt es ihnen aber den Sogenannten Abschluss B zu machen, können weitere Schulen besuchen. 

Da die Lehre mit dem  Besuch der Berufsschule verbunden ist, spricht man hier von einer dualen Ausbildung.

Der Weg zu einer Hochschule ist den Haupt- und Realschülern direkt nicht möglich.

Doch es gibt einen Weg. 

Mit einer Lehre kann man die Fachoberschule besuchen. Hat man sie erfolgreich beendet, 

kann man eine Fachhochschule oder Fachschule besuchen.  

Die Realschüler können neben der Fachoberschule auch das Fachgymnasium besuchen, 

dort das Fachabitur ablegen und damit steht ihnen der Weg zur niversität  und 

Fachhochschule  offen. 

Fachschule, Fachhochschule und Universität bilden zusammen die Ebene der akademischen Ausbildung. 

Der Zugang ist also auf indirektem Wege möglich. Man spricht von der Durschlässigkeit
des deutschen Schulsystems. Die hat man deshalb ermöglicht, damit möglichst viele Schüler die Universität besuchen und eine akademische Ausbildung erhalten können. Das 

geschah verstärkt in den 70er Jahren, als eine neue Regierung gewählt wurde.

1.A

Themen neu 2, Lektion 2: Das deutsche Schulsystem

Ergänze die Lücken, beantworte die Fragen.

Das deutsche Schulsystem ist in verschiedene Ebenen geteilt, d.h. es ist ge……………..

Alle Schüler beginnen mit der ……………………, die sie vier ………….. besuchen. Dann

haben sie vier ………………………..: 

sie können 8 Jahre lang das ……………….. oder 

die …………………… besuchen, 

bzw. für sechs Jahre auf die  ……………………….. 

oder  ………………………… gehen. Die Entscheidung liegt zuerst bei den Eltern und dann 

an den Noten.

Im 13.Schuljahr legen die Gymnasiasten und die Schüler der …………………….. das 

……………… ab und können weiter zur Universität/Hochschule oder zur Fachhochschule 

gehen. 

Im 10.Schuljahr legen die Realschüler die ……………..   ……………….  ab. Damit bieten 

sich ihnen drei Möglichkeiten: erstens der Besuch eines Fach…………………., einer 

Fach…………………… und drittens die Möglichkeit, eine Lehre zu machen. 

Für die Hauptschüler gibt es zunächst nur eine Möglichkeit. Wenn sie im …….Schuljahr 

den Hauptschulabschluss ablegen, können sie nur eine Le….. beginnen. Da diese mit dem 

Besuch der ………..schule verbunden ist, spricht man hier von einer …………. Ausbildung.

Der Weg zu einer Hochschule ist den Haupt- und Realschülern direkt …….. möglich.

Doch es gibt einen Weg. 

Mit einer Lehre kann man die …………..schule besuchen. Hat man sie erfolgreich beendet, 

kann man eine Fach…….schule oder Fach………. besuchen.  

Die Realschüler können neben der Fachoberschule auch das   ………gymnasium besuchen, 

dort das Fach………….. ablegen und damit steht ihnen der Weg zur ………………. und 

………………… offen. Fachschule, Fachhochschule und Universität bilden zusammen die 

Ebene der akademischen Ausbildung. 

Der Zugang ist also auf indirektem Wege möglich. Man spricht von der ………………….. 

des deutschen ……………systems. Die hat man deshalb ermöglicht, damit möglichst viele  

Schüler die Universität besuchen und eine akademische Ausbildung erhalten können. Das 

geschah verstärkt in den 70er Jahren, als eine neue Regierung gewählt wurde.

Beschreiben Sie das Schulsystem in der Tschechischen Republik.

……………………………………………………………………………………….

……………………………………………………………………………………….

……………………………………………………………………………………….

……………………………………………………………………………………….

……………………………………………………………………………………….

1.A

Themen neu 2, Lektion 2: Das deutsche Schulsystem  -  Test

Beantworten Sie  die Fragen.

1.In wieviele Ebenen ist das  deutsche Schulsystem gegliedert? Wie heißt die oberste Ebene?

…………………………………………………………………………………

2.Beschreibe den Weg eines Realschülers  bis in die Universität?

…………………………………………………………………………………

3.Welche Möglichkeiten haben die Schüler mit der mittleren Reife?

…………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………

4.Welche Möglichkeiten hat man mit dem Hauptschulabschluss?

…………………………………………………………………………………

5.Was versteht man unter dualer Ausbildung?

…………………………………………………………………………………

6.Wer entscheidet, welche Schule ein Kind nach der Grundschule besucht?

…………………………………………………………………………………

7. Was meint der Satz, dass das deutsche Schulsystem durchlässig ist? Warum hat man in Deutschland dies entschieden?

…………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………

8.Was halten Sie von Aufnahmeprüfungen? Begründen Sie Ihre Meinung.

…………………………………………………………………………………

Grundschule





Klassen 1,2,3,4





Gymnasium





Gesamtschule





Realschule





Hauptschule





Kl.5,6,7,8,9,10,11,12,13





Kl. 5,6,7,8,9,10,11,12,13





Kl. 5,6,7,8,9,10





Kl. 5,6,7,8,9,10





Abitur


Mittlere Reife


Sekundarabschluss I





Abitur


Mittlere Reife


Sekundarabschluss I





Mittlere Reife





Hauptschulabschluss A/B





Hochschule


Universität





Fachgymnasium





Fachoberschule





Berufsschule





Lehre





Fachhochschule





Fachschule





(1) Nach dem Besuch der Grundschule besuchen die Kinder eine weiterführende allgemeinbildende Schule.








Der weitere Bildungsgang des Kindes wird durch den Willen der Erziehungsberechtigten 


und die Anlagen, Neigungen und Fähigkeiten des Kindes bestimmt.








Nach dem Abschluß der Klasse 9 der Hauptschule oder der Gesamtschule erwirbt der Schüler den Hauptschulabschluß. Dieser berechtigt zum Besuch


der Klasse 10 Typ A der Hauptschule, bestimmter Berufsfachschulen, bestimmter Fachschulen. 








Mit dem Hauptschulabschluß kann die Klasse 10 Typ B der HS besuchen um den  Sekundarabschluss I - Fachoberschulreife – zu erhalten.








Nach Abschluß der Klasse 10 der Hauptschule oder der Gesamtschule erwirbt der Schüler den Sekundarabschluß I - Hauptschule nach Klasse 10 -. 








Nach der Klasse 10 der HS, der RS, des GY oder der GS erwirbt man den Sekundarabschluß I - Fachoberschulreife -.


Damit könnte man die  gymnasiale Oberstufe besuchen.








Nach Abschluß der Berufsschule wird dem Schüler ohne Hauptschulabschluß ein dem Hauptschulabschluß gleichwertiger Abschluß zuerkannt-unter best. Umständen.


Entsprechend wird dem Schüler mit Hauptschulabschluß nach Abschluß der Berufsschule ein dem Sekundarabschluß I - Hauptschulabschluß nach Klasse 10 - gleichwertiger Abschluß zuerkannt.








Nach Abschluß der Fachoberschule wird dem Schüler die Fachhochschulreife zuerkannt.








Ein Schüler, der am Unterricht einer anderen Schule nicht teilnehmen oder durch ihn nicht hinreichend gefördert werden kann, besucht eine seiner Behinderung entsprechende Sonderschule. Er erhält 


ein Abschlußzeugnis, das dem einer anderen Schule des gleichen Bildungsbereichs entspricht.


Nach Abschluß der Sonderschule erhält der Schüler nach Maßgabe der Ausbildungs- und Prüfungsordnung





Abendrealschule : Hauptschulabschluß, Sekundarabschluß I - Fachoberschulreife - zuerkannt. 


Abendgymnasiums oder des Kollegs : Hauptschulabschluß, der Sekundarabschluß I - Fachoberschulreife - und die Fachhochschulreife, die allgemeine Hochschulreife  Fachschule: Fachoberschulreife 
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